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Eingang.
der Beschreibung meiner Reise, die

ich vor etlichen Jahren durch Ober-
deutschland machte, ist gleich auf den

ersten Seiten Eins und das Andere un¬

richtig und falsch. Ich bin dieses Ge-
stäiwniß dem wahrheitliebenden Publikum
schuldig, besonders nachdem mich die

Herren Kritiker zurecht gewiesen, und ich

selbst den'Augenschein davon eingenommen
habe. Allein mein Fehler ist nicht von
den sträflichsten . Ein reisender Gelehrter
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muß manchmal, wenn sonst dasTagebuch ?

zu kurz würde, von jedem Dorfe, von einer r

Scheuer, von einem Dreschflegel eine r

Abhandlung schreiben. Städte, vorzüg- ^

lieh Hauptstädte, waren es auch nur Pro-- e

vinzhauptsiädtc gänzlich mit Stillschweigen r

übergehen, wäre doch kein geringes Ver- !'

brechen. Mein erster Ort war eben eine k

Hauptstadt . Was konnte ich dafür, daß ^

mich der Fuhrmann beu später Nacht hin- s
brachte, und vor Tages Anbruch wieder L

wegführte? folglich ist mir ja zu verzeihen , v

wenn ich eine halbe Meile vor gemeldter h
Stadt bey schwachem Mondschimmer ei- 9
nen Schaafstal! für ein Nonnenkloster, das n
liebe Vieh für fromme Nonnen, den Mei- d

ster Widder für die Helene dieses Landes dl

ansah, und mich, wie ich weiter unten w

sagen werde, in Betreff des andern Ge- tu

schlechts unendlich betrog . Weil über das m

dieses Ländchen so schmal ist, daß man zr
vorn Beginnen der Abenddämmerung (die m

Nacht weggerechnet) bis zum Ende der zu
Mor.-
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Morgendämmerung schon draußen ist, so
meynre ich gleichwohl, die lesende Welt
würde mit mir zufrieden seyn, wenn ich
Namen der Hauptstadt genannt, und so
etwas poßierliches erzählet hätte, ohne
mich auf das genaueste um dessen Wahr¬
heit zu erkundigen, oder ängstlich zu be¬

kümmern . Noch muß ich Ht zu meiner
Beschämung bekennen, daß dazumal so¬

gar vergessen hatte nach dem Namen des
Landes zu fragen, den ich nicht ehender
erfuhr, als bis ich einigeZeit hernach da¬

hin zurück kehrte, theils um mit eigenen
Augen zu sehen, wer aus uns Recht hatte,
meine Rezensenten, oder ich? theils um
die übrigen Denkwürdigkeiten zu bewun¬
dern, wovon lM aller Orten die Ohren
voll angefüllet wurden, und die ich bey
meiner ersten Durchreise weder hatte wahr¬
nehmen noch vermuthen können. Das
zweytcmal hielt ich mich drey Monate auf,
mn wenigstens das Merkwürdigste aus-
zufpaen.-

A Z Nach
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Nach einem so ungekünstelten und so

aufrichtigen Eingänge wird hoffentlich je»

dermann gegenwärtige Reisebeschreibung
als unverfälscht anerkennen, und werth- 1

schätzen. l

l

Namen des Landes. ^

l
Das Landchen, wovon die Rede ist, 5

wird das Kürbisland genannt; nicht s
als wüchsen hier die Kürbise häufiger, oder <

wohlgeschmacker, denn anderwärts : son- f
dem weil die meisten aus dem vornehmen b

Theile der Bewohner, die nämlich zu d

Ehrenstellen und Reichthümern gebohren r
werden, anstatt des sonst gewöhnlichen §
Menschenkopfes einen großen hohlen Kür«
bis auf dem Rumpfe tragen- Tue Venen- h
nung entsteht doch immer von den Wür« „
digeren . Und dieses macht uns schon vor- h
hinein einen vorthesthasten und erhabenen
Begriff von dieser Nazwn.

Reli-
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Religion.
Die Kürbisländer geben sich für Chri¬

sten aus. In der That aber ist ihre Re¬

ligion ein wunderliches Gemcngsel aus der
-Christlichen, wovon sie bloß das Äußer¬
liche entlehnt zu haben scheinen; aus der
Neujüdischen und Alttürkischen, welche
das Innerliche derselben ausmachen. Ein
Drittel der Volksmenge besteht aus Prie¬
stern. Das zehnte Haus ist eine Kirche .
Die Abendssndachten werden am fleißig¬

sten besucht , nicht allein wegen dem Ge¬

bethe, sondern weil die wohlbesehteMusik,
die herrlichen Beleuchtungen und Verzie¬
rungen , und das -Betragen der Anwe¬
senden eine Gattung des unterhaltendsten
Schauspielesvorstellen . Sogar ein Stu¬

tzer, eine Kokette würde sich ein Gewissen
machen, von diesen Andachten auszu,
bleiben .

A4 Soll-
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Sonderbare Art von
Andacht.

Es dürfte vielleicht der andächtigen
Klasse von Bücherlesen nicht mißfallen,
wenn ich eine ganz sonderbare Art von An¬

dacht erzähle, der ich in eigner Person ein¬

mal beygewohnet habe, und die in keinem
der vier Welttheile anzutreffen ist. Sie
wird jeden Donnerstag in der Faste, als
in der wahren Bckchrungskeit , gespielt .
Der Pöbel der Stadt, das Lumpenge -
find aus den Vorstädten, alle Bauern -
knechte und Bauerndirnen der umliegen¬
den Landschaft lassen einen halben Tag
die Arbeit rasten, und erscheinen unaus¬

bleiblich dabey. Wer nicht eiserne Ribbm
und Lenden hat, wird erdrückt . Bethen
ist eine Unmöglichkeit . Mitten ober dem
Altar des allerhöchsten Wesens, das in
dem Geiste und in der Wahrheit will an-
gebethet werden, ist eine Verzierung ange¬

bracht,



bracht, die einem Oelbaumgarten ähnelt,
und ober dem Garten ein Flugwcrk. Eine
hölzerne Figur, das Bildniß des Menschcn -
erlösers, kniet unter den Bäumen. Sie
hangt an Stricken; je nachdem diese ge¬

zogen werden, bewegen sich Haupt, Arme
und Haube, der ganze Körper. Sie fällt
zuletzt auf das Angesicht nieder, und da¬

her hat die Andacht den Namen, der Fall.
Wenn demnach das andächtige Frauen¬
zimmer sagt: wir gehen zum Falle; so
kömmt es einen Fremdling sonderbar vor.
Weil das Holz sprachlos ist, und hier
doch reden muß, so sind Sänger bestellt.
Die dieses hinter dem Altare verrichten.
Die Musik und das Zugwerk sollten also
nach dem Takte harmouiren. Eben als
ich zugegen war, und mich erbauen wollte,
liefen lächerliche Fehler mit unter, bloß
aus dem kleinen Versehen, weil Musi¬
kanten und Aufzieher dermaßen besoffen
waren, daß keiner mehr wußte, was er
that. Der Heiland sollte sagen: Mein

Va,



Varer! wenn es möglich ist, so gehe
dieser Aelch von mir. Und der be¬

rauschte Baßist lallte: Zöllner! schenk
mir noch einmal ein. Zu gleicher Zeit
t' 'nielte kre^igur rückwärts, und sank zu
Boden. Ein Engel, der aus den Wolken
herab fliegen, und gleichsam zu Hülfe
ei a wollte, verwickelte sich mitten in der

Luft mit dem einen Fuße in die Stricke ,
hieng so nach der Hueere, und durzelte
wohl zwanzigmal jämmerlich herum. Ich
habe niemal bey einem Possenspiele ein so

anhaltend lautes Gelächter gehört, wie es
bey dieser mißlungenen Vorstellung die

ganze Kirche aufsÄug. Sechs und zwan¬

zig tausend Gulden sind für diese fromme
Gauckeley gestiftet . Mit einem Worte:
dieses reichlich gesegnete Volk ist ganz
Religion und Andacht.



Fastenpredigten.
Wir können hier unter einem die Fasten¬

predigten mitnehmen. Ich begab mich in
eine Kirche, wo mir ungefähr die Kellne¬

rinn im Gasthofe den Prediger ange-
rühmc- hatte. Sie sagte: es dürft? mich

reuen, daß ich schon vier Predigten ver¬

säumt hatte. Man konnte sich nichts
spaßigers einbilden. Der Mann Gottes
hatte nämlich seine Zuhörer, die wahren¬
den Fasching vermuthlich alles versplittert
hatten, um sie wieder in einen Sold zu
bringen , in der ersten Predigt zu recht¬

gläubigen Soldaten angeworben, in der

zweyten ihnen die nöthigsten Kleidungs¬
stücke ausgetheilet:, in der dritten das Ge¬

wehr gegeben, in der vierten das Bajonet
darauf gcpflanz-t. In der fünften, die
ich mit anhörte, widerlegt er zuerst die
Kritiken, welche die Freygeister überfeine
vorhergehende Predigten, hauptsächlich
als wären es Harmswmstereym, soll¬

ten
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ten gemacht haben. Dann hieng er uns
die Patrontaschen um, und versprach zu
letzt, diese bey der nächsten Zusammen¬
kunft mit Patronen anzufüllen . Ich be« d
kam keine davon; denn es verdroß mich, r
daß man, um ein Plätzchen zu gewinnen, u
zwo'Stunden vorher eintreffen mußte. b

So voll war der Ort, größtentheiis von d

Dienstmägden, die sich nicht zu Hause d

halten ließen, und die lieber ihren Dienst L

stimmt den Liedlohne , als eine solche geist- n
liehe Komödie, würden haben fahren las- d

sen. Der nagelneue auffallende Gedan- v

ken, einen Werbeplatz zu errichten, war v

für das kürbisländische schöne Geschlecht , li

das ohnehin vollends annazonisch gesinnt n
ist, zu anlockend, als daß es nicht hätte h>

mit allen zehn Figuren zur Fahne schwoen st

sollen.
d

st
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Zweyfache Regierung.
Die Regierungsverfassung ist zweyfach ,

die Landesregierung, und die Hausregie¬
rung , und eine von der andern wesentlich
unterschieden . Dem Lande steht ein Kür-
bislander aus einer der adelichsteninnlän-
dischen Familien vor. Er hat den Titel,
die Ehrenbezeugungen, und Einkünfte eines
Oberhauptes , aber weder die mindeste Ge¬

walt, noch eine andere Beschäftigung, als
daß er wöchentlichdreymal bey der Raths¬
versammlung oben an sitze, und der erste
vor allen übrigen, ja, sage. Dasdcrma-
lige Haupt hat seine Würde zwo vorneh¬
men Gemahlinnen, die er hintereinander
heirathete, zu verdanken, und besitzt die
sonderheitliche Eigenschaft, allen Leuten zu
gleicher Zeit und in der nämlichen Sache
Recht und Unrecht zu geben. Man hält
dieses für seine beste Eigenschaft. Der
sämmtliche Rath hat eben so wenig Macht,
wie dessen Vorsitzer. Aber ein einzelnes

Mit-
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Mitglied des Rathes, insgemein der All- H
vermögende genannt , führet allein das §
Ruder, richtet und schlichtet alles eigen- bc

mächtig. Um jedoch seine zahlreichen Mit- u
rat he cht müßig zu lassen, vertheilet der w
Unumschränkt- unter sie die Geschäfte. m
Dre - sind auserkohren zu den Referaten. A
Lm.r inK.iminalsirchen; die andern zween
m -,rvil- undPslizeyangelegenheitcn. Der ve
Allvermögende, um sein Ansehen zu be- ob

Häupten, widerspricht stats ihren Meynun- C
gen, und entscheidet das Gegentheil; und ^
dabey hat es sein Verbleiben. Da dieser
Brauch pragmatisch ist, und die dasigett N
Gelehrten unerhört philosophisch denken / so

sind sie auch darüber weg. Die übrigen
Rathsglieder dienen dem vaterländischen
Staate verschiedentlich . Emer grabt
Spazierwege , und pflanzt Kaulbeerbäuwe
daran; ein anderer setzt Laternen, und zel
putzt den Komödianten die Lichter. Die- Ki
ser hält den Gotteskaften rein; jener sorgt, G
daß die Armenkasse nicht zu voll werde, un
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Mancher sinnt auf Kommißionen und treibt
Diatengelder ein^ Einige helfen Pferde
beschlagen- oder geben Klystire . Die
Unsrudirten- denn es dringen sich immer
welche darunter , verkaufenSatz, Toback,
und allerhand geringe Wollenzeuge. In
Ansehung der Rathsschlüße und Verord¬
nungen, die schriftmäßig abgefaßt und
verkündet werden , steht es jedermann frey,
ob er sich daran kehren wolle, oder nicht.
Schier sollte man glauben, daß vor Mit¬
tag Befehle in der Absicht ausgetheilet
werden, damit das übcrmüßige Volk
Nachmittag etwas zu übertrctten habe.
Von dieser Seite also scheinet die Lebens¬

art mehr der Republikanischen, als jeder
andern ähnlich zu seyn.

Hingegen ist das Hausregimentbco ein¬

zelnen Familien überaus despotisch. Kein
Kind, sowohl männlichen als weiblichen
Geschlechts, darf seinen Vater betricgen
und bestehlen, ohne vorher die Hand¬

griffe
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griffe von der Mutter gelernet zu haben.
Item darf sich keines ohne Vorwiffen bey¬

der Aeltern dem Teufel unterschrieben.
Die Männer sind verpflicht einen natürli¬

chen Hang zur Hahnreyschast zu haben .
Dargegen muß sichs eine Frau, die als
Verschwenderin des geselligen Vermögens
betreten wird, gefallen lassen , wenn ihr
der Mann an der Stelle die Nase ab¬

schneidet , wie sichs, leider! den rytm
Oktober in einem unglücklichenJahre zu¬

getragen hat.

Glückliches Leben.
Bis auf die Nasenabschneiderey lebt

man vielleicht in keiner Weltgegend be¬

glückter, als in diesem Provinzwinkel.
Die Natur hat ihn mit Annehmlichkeit

geschmücket und mit Ueberfluß versehen .
Wer nicht angeerbtes Gut hat; wer nicht

arbeiten will; der begehrt Allmosen- Das
Bet-



Betteln ist da eine allgemein beliebte Mode,
und um kein Haar verächtlicher, als ein
bürgerliches Gcwerb; denn es ist erlaubt,
darauf, wie auf sicher angelegte Kapita¬
lien, zu Heimchen, die Bettler aus Noth
begnügen sich mit einem mittelmäßigen
Zchrpfenning. Allein die Bettler aus
Uebermuth und Wollust wollen ein bißchen
besser gehalten seyn- Von dem sogenann-
den Stadtgelde werden immerfort drey
Duzend Wembrüder , und eine gleiche An¬

zahl Kaffceschwesterngefüttert , welche letz¬
ten sich in Seide kleiden, und schön auf¬

putzen, um der Armenkasse Ehre zu ma¬

chen, und wider, die Schulphilosophie zu
beweisen: daß nicht überall zwischen Ar¬

beiten und Faullentzen ein Unterschied sey.
Doch scheint der Beamtenstand einer der
glücklichsten zu seyn. Es giebt geschickte
Beamten, die jährlich drey bis vierhundert
Gulden Gehalt, und keinen andern be¬

kannten Zufluß haben; und die doch, ohne
einen Groschen Schuldenzu machen, eben

B so
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so viele tausend Gulden ausgeben. Man lic

hat mir auch gute Wirthe gezeiget, die ftr
bey einer zahlreichenFamilie, und bey ziem- ge
liehen Aufwande dennoch jährlich viermal gc
mehr ersparen, als ihr Einkommen beträgt, ich
Wenn die Landesfürsren lauter solche du
Wirthschaftsräthe hätten! ha

erz
Ui

Frauenzimmer. ha
in

Die Stadtmädchen lernen bis zur Heu chi

rathszeit Kaffee trinken, artig zum Fcn- gei

sier hinaus schauen, den Rosenkranz mel- zei

ken, und Krapfen backen. Ich fand diese de'
Kreaturen während meinem zweyten Auf- S
enthalte , und nach gewissenhafter Unter- ner

suchung insgemein mit der Bleichsucht be¬

haftet. Schier alle tragen einen etwas
erhobnem Rücken, und die linke Seite
merklich kürzer, als die rechte. Die zu
knappen Schnürbrüsie sollen Schuld da¬

ran seyn. Hier kann ich nun als ein ehr- rm

lichcr



an sicher Kerl nicht umhin das zu widerruf;
)ie ftn, was ich vormal von diesen Schönen
m- geschrieben habe, und sie als ein aufrichti-
al ger Büßer um Vergebung zu bitten, daß
gt. ich windbeutlerischerweift diese ihre Bil-
he düng von griechischem jprssil genannt

habe. Wie leicht werden nicht Grazien
erzeuget , wenn Fantasie!) und Feder den
Umriß, die Reihe und Züge zu erschaffen
haben? Und ich wollte mich eben damals
in der Schreibart üben, um sie nach gric-

jeü chisichem Geschmacke zu verfeinern. Uebri-
cn- gens darf mirs ein jeder cckcler Leser ver¬

leb zeihen, daß ich der verfaulten Zähne, und
cse der Zahnlosi'gkeit dieser Holden mit keiner
uf- Sylbe gedenke , und geschwind zum Mau¬
er- nergeschlechte hinüber springe .
)e-
>as
mü Mannsbilder.
zu

)a- Die Rangklassen der Mannsbilder muß
-r- man gemeiniglich vielmehr aus den Köp-
' B 2 fen
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ftn und Kürbißen, als aus der Kleidung lie

unterscheiden . Ein Fremder, der diesen L
Unterschied nicht weiß, irret sich sicherlich. G
So ergieng es mir den ersten Abend, nach- tu
dem ich in der Hauptstadt im Gasthofe ne

angelanget war. Ich sah im vornehmsten dr

Zimmer eine zahlreiche Gesellschaft von ge

Mannsleuten, in feinen mit Gold und iri

Silber verbrämten Kleidern, den Degen ne

an der Seite. Einige besprachen sich über dr

Polizey- Handlungs-- und Finanzwiffen- gl
schasten; andere über Kriegssachen; und al
noch andere über Philosophie , Schrift/ w
und Theologie. Wer würde sie nicht we- ve

mgstens für aufgeklarte Edelleute gehal- 1h

ten haben? — Damit wir aber den wah- w
ren Adel nicht verkennen, so muß ich ge, lic

stehen, daß es nur Ritter von der Nadel, rü
und zwar die Häupter und Bedeutendsten ne

aus der löblichen Schneiderzunft waren, hc
die aber alle Mcnschenköpfehatten. Tages w
darauf wurde ich auf den Redoutensaal K

geführet, wo man Affen ums Geld sehen
ließ.
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ng ließ. Hier befand sich eine ungeheure
seit Versammlung von Kürbisträgerm Ihr
ch. Gewand schien von der gemeinen Gat-
ch, inng, mehr abgenutzt und schmutzig , als
oft »reu und reinlich zu seyn- Die Unterre-
len düng war von Theaterjungfern, Pferde-
on geschirren, und Hundspeitschen. Ich
nd trug kein Bedenken, die Leutchen in mer¬

zen ner Einfalt für etwas verlarvtes zu halten,
öer das ich nicht sage, weil mir es niemand
m- glauben würde. Wie ward mir aber,
nd als ich mit unaussprechlicher Beschämung
ist, wegen meiner geringen Menschenkenntniß
oe- vernehmen mußte, daß es theils ganze,
al- theils halbe, und theils Drittelkavaliere
ch- waren? Ungeachtet ich bereits einen ziem-
ge. liehen Unterscheidungsgeist besaß, ft ge-
>el, rieth ich dennoch am folgenden Morgen
ken neuerdings in eine Verlegenheit. Ueber-
en, Haupt könnte einem hier alles zum Räthsel
zcs werden. Da sah ich nun aus einem
rat Kaufmannsgewölbe , zurplatzgeneralinn
>en genannt, etliche graue, ehrwürdige, dem

B z Am
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Ansehen nach vornehme und verdienstvolle
Herren mit mühsirmen Schritten zu Fuße
gehen; indessen einige grascgrüne Kürbiser
in prächtigen Pirutschen vorbey fuhren,
und auf die alten Fußgänger mit Hohn und fef

Verachtung blickten. Ich erkundigte mich ha
wegen diesem Auftritte. Die Kaufmann so

ninn beriü)tete mir ohne Umstände: Die. de>

ersten wären aus der Zahl der Großen, si"
und Berühmten; die letzten hingegen ihre sie

Schreiber . — Ey, das ist seltsam! Wa-
rum schleichen denn jene so demüthig zu mi

Fuße? Und warum rutschen denn diese so so ^

stolz einher? — Die einen gehen zu Fuße sei!

damit sich ihre Frauen in Senften können so

kragen lassen; und die andern fahren in re

ihrer Jugend, damit sie im Alter desto ssi

gewisser zu Fuße gehen -. ve,
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Wissenschaften.
iser
:v, In Anbetracht des gelehrten Wesens
!nd fehlet es nicht an Sonderlichkeiten. Man
ijch hat aus der gesunden Philosophie / den

an-, so wahren Sah angenommen: /,Daß
Oie. der Mensch sich auf Gottes Erdboden be-
ßen. finde, um glücklich zu seyn.// Woraus
hre sie unmittelbar den Schluß fließen lassen:
La- „Daß man den Menschen nicht aufklären

zu müs;e.,/ Sie folgern unwidersprechlich
> so so: Wird der Mensch aufgeklaret/ so lernt er

uße seinen Werth kennen ; kennt er seinen Wert h

aen so macht erAnspruch auf höhereDinge;höhe-
l in re Dinge kann nicht ein jeder erreichen; wer

seinen Wunsch nicht erreicht, der wird miß¬

vergnügt ; ein Mißvergnügter ist nicht
glücklich: Also wer aufgekläret wird/ der
kann nicht glücklich seyn; also müßen die

Menschen/ um glücklich zu seyn, nicht
aufgekläret werde!,.,/ Ich hatte einstens

. das vorzügliche Glück als ein ausländi--
^ B 4 scher



scher seyn sollender Gelehrter dem Haupte fei
des Landes vorgeführet zu werden, in des- la
sen Gegenwart mir meinewenigen eingebil- sp
deten Kenntnisse verachtungswürdiger vor- m
kamen, als das liebe bloße Nichts. Sei- Li¬
ne Excellenz waren von der unstolzcn Klas- es
se der Kavaliere , denen ein Ungelehrter ge
Mann so lieb ist, wie ein Gelehrter ; und kr
beliebten den itzt erwähnten Sah und Be- ke
weis stets im Munde zu haben. Die öf- bc
fentlichen Lehrer, und die gesammte Geist- de
lichkcit, die zu diesem Ziel und Ende das ke
Drittel der Volksmenge betragt, sind I
verbunden, diesen Landesgrundsatz fortzu- K
pflanzen, welches sie mit einem so patrio- I
tischen Eifer, und mit so angestrengter le
Strebsamkeit vollziehen , daß sie darüber E
aufgeblähte feuerrothe Wangen , dicke
Hälse, und angeschwollene Bauche be- E
kommen. tl

vl
Hier schleicht sich eine Anekdote in meine 11

Feder, die ich darinn nicht will ersticken li
las-
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lpte scn. Vor Zeiten lernte man im Kürbis-
des- lande von Schulmeistern bloß in Mrtter-
ckil- spräche lesen und schreiben, und dieses

»or- nicht einmal nach philosopischen und ma-
§ei- thematischen Grundsätzen. Dazumal gab
las- es hier keine Professoren , und diese sind
rter gewiß in kein Land auf dem weiten Erd¬

end kreise auf eine wunderbarlichere Art ge-
5e- kommen, wie in dieses. Einstens riß im

öf- benachbarten Utopien die Viehseuche
nst- dermaaßen ein, daß im ganzen Gebiete
das kein Rind übrig blieb. Die bedrängten
find Jnnwohner nahmen ihre Zuflucht zu den
tzu- Kürbislandem, die seit hundert achtzig
rio- Jahren her unzählige Rindsheerdcn erzie¬

lter let hatten, und die jenen etliche tausend
>ber Stücke gegen einem willkührlichcn Gegen»
icke gesehenke überließen. Die Utopier, von
be- Erkenntlichkeit durchdrungen, wollten mehr

thun, als etwa Gleiches mit Gleichem
vergelten. Weil ihnen in gegenwärtigen

eine Umständen das Rindfleisch minder entbehr¬
ten lich war, als das gelehrteste Menschen-
- B 2 fieisch.
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ficisch, oder trocknes Papier/ so bcgien- ,»t
gen sie eine übertriebene Höflichkeit/ und grc
überlieferten ihren großmüthigen Wohltha - sa,
tern alle ihre Profeflorcn sammt der Vib- in
liothck. Die Utopier meyntcn es ohne ew

Zweifel sehr gut, obgleich die Kürbislan- Dt
der nicht allerdings damit zufrieden wa¬

ren.

Seitdem lernt eine Menge Knaben von
allen Ständen zwölf Jahre hindurch Latei « da

nische Worte auswendig. Nicht, als be- sch

dürften sie dieser Gattung von Gclehrsam- laf

kcii/ indem die Muttersprache die alleinige kai

Geschäftssprache ist/ und deßwegen auch D
alle übrigen todten und lebenden Sprachen M
nicht geachtet werden; sondern aus ehr- ha
furchtvollen Angedenken gegen die Römer, ft'i>
die laut einer sicheren Tradizion vor er-
was weniger als zwey Lausend Jahren M
das Land sollen bewohnet haben. Dieses Lic

zwölfjährige Studiren ist das l>lon pln8 s-

ulcru im Fache der donlandigen Aufkla- "f
rung



n- ?ung. Damit nun diese nicht weiter vor-
id greife, hat man umex andern höchstwirk -
ä- samen Vorkehrungsmitteln die Bibliothek
b- in ein Bergschloß übertragen, und auf
ue ewig so fest versperret, wie ehemals den.
n- Tempel des Janus zu Friebenszeiten.
a-

)n Aus allem dem erhellet von sechsten,.
n« daß sich die Nation in Betreff des Wissen¬

de- schaff liehen in keine Weitlauftigkenen cin-
n- laßt. Die dort bestehende Jurisprudenz

kann zu einem einleuchtendenund besondern

ch Beweise dienen. Alle nur erdenklichen und,
möglichen Rechtefalle sind auf Injurien-
Händel eingeschränkt . Man mißbrauche

r, seines Nachbarn Weib, man stehle ihm
tt- sein Pferd, man zünde ihm das Haus an,

man ermorde ihn, man verbaue ihm das
es Licht, man leite ihm das Wasser ab, u.
.18 s- w. Alles dieses sind eitel Jnjurienpro-
ä- cesse. Welch erleichterndes Kompendium

für
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für die anderwärts so weitschweifige
dei

im
Rechtsgelehrsamkeit:

seh
eck

he>
bei

Theater.
So sehr die Kürbisländer der Aufklä- lic!

rung nn Wissenschaftlichenüberall auswei- kin
chcn, eben so sehr jagen sie den Schau- wr
spielen nach. An diesen klebt ihr Leben, rur
In der Hauptstadt hat man sinnreicher - fer!
weise einen Ochsenstall m ein Schauspiel - ter!
Haus verwandelt , und diesem die Form für
einer Chinesischen Mausfalle gegeben.
Rückwärts des Theaters an einem anstos- ^

senden abgelegenen Platze ist die Holz - und D'
Mühlsteinnidcrlage. Ich erwähne dieser „ssi
Nebenkleinigkeit nicht umsonst . Denn je r
dieses Oertchen ist überaus bequem, unge-
stört zur Winterszeit den Sttrnenhimmel Au
zu betrachten , und im Sommer sich in sie
frischer Lust abzukühlen . Kurz vor mei- leic!

ner
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gK rier Abreise setzte es einen heftigen Proceß
der Mühlsteine halben ab. Die E Zemhü-
rnergaben vor: Ihre Steine würben zn
sehr abgenutzt, und dürften zuletzt gar
eckigt gedruckt werden; sie verlangten da¬

her einen andern Absatzort . Aber verge¬
bens! denn die Policey besaß die Geschick-

ä- lichkcit darzuthun , daß dieses ein bloß
ei- kindermaßiges Besorgniß wäre. Mithin
u- wurde diese menschenfeindliche Anforde¬
rt. rung einer ewigen Vergessenheit überlie-
r- fert. Viele vornehme und gemeine Thea-
:l- lerliebhaber wissender Policey Dank da-
m für.
n.
ss Uibrigens hat die Nazion ihren eigenen
>d Dramatischen Geschmack . Die Stücke
er müßen meistentheils Tragikomödien seyn;
n je mehrere, auch drey bis vier, auf ein¬
er mal aufgeführet werden, und je weniger
el Aufzüge sie haben, desto höher rühmt man
n sie an; das nämliche Stück darf nicht
ir leicht wiederholet werden, ausgenommen

es
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es wäre aus Hafnern, oder ohne Mo¬
ral. Einst übernachtete der regierende
Landcsfürst in der Hauptstadt . Um ihn
würdig zu unterhalten , spielte man, auf
Befehl der Präsidentinn , — dM kl'UM-
!MN Teufel. Der beste Monarch ver¬

ließ nach dem ersten Aufzuge das Theater ,
vermuthlich weil er keinen so gebildeten
Geschmack hatte, wie die Kürbisländer .

Der größte Politiker.
Bey der möglichsten Vernachlässigung

der Aufklärung , wovon kurz vorher die
Rede war, habe ich dennoch in diesem
Lande den größten.Politiier aus allen, die
mir jemals unter die Augen gekommen
sind, gesehen. Der Mann war ein Geist¬
licher. Er hatte viele Jahre in Diensten
eines auswärtigen Fürsten zugebracht,
mithin sich im Auslande vervollkommnet.

Die-
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Dieser Fürst schickte ihn endlich nach dem
nde Kürbislande/ versah ihn mit einträglichen
ihn Pfründen/ und bestellte ihn zum Ober-
auf Priester in der Stadt, wo sich die Regie¬
rn- rung befand. Für diese ausnehmende

Wohlthaten hatte er keine andere Ver-
bindlichkeit, als daß er die Vortheile fti-
nes ehemaligen Herrn, mit Schaden des
Landesfürsten der Provinz, wo er nun
prächtig lebte, besorgen und befördern
Mußte; welches er auch mit unersättlichem
Eifer, und mit einer ganz neuerfundenen
Art von Geschicklichkeit vollzog, die wir
anführen werden. Den Mangel der Ge-

ing lehrsamkeit, hauptsächlich der Geistlichen
die Wissenschaften, ersetzte er durch andere
ein schöne Gaben, worinn er seine Slmtsvor-
die fahren weit übertraf. Er war dreyfach
im überzuckert; trug eine nette Pcrrücke; har¬
rst-' te eigene Equipage; begleitete jedermann
ren drey Stafel über die Treppe hinunter;
)t, machte einem Bedienten eine gleich tiefe
ltt. Verbeugung , wie dessen Herrschaft; nann¬

te
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te sich eines jeden guten Fmmd von Her¬
zen; ließ den Kirchendiensi auf das zier¬

lichste halten; und tröstete die Wittwen. -

Aber der wundcrwirkende Kunstgriff seiner ,
Politik, und der ihm eigentlich den Na- ^
inen des größten Politikers in der Kürbis- E
landischen Welt erworben hatte, bestund
darinn: Er hielt sich nämlich an die Be- ^
amtenfamilien vom kleinen Adel, gab den
Männern den ganzen Tag zu essen und zu ^ ,
mnken,und verspielteAbendsmit ihrenFrau -
en geflissentlich das Geld. Dadurch erreich-
te er stets alle seine Absichten nicht nur
sicher und schnell, sondern vorhinein.
Der natürliche Landesregent bezahlte die ^jg,
Unkosten, ohne es selbst wahrzunehmen. «,§1
Und der ausländische Fürst, sein hoch-
würdiger Geschäftsträger , so viele adeliche
Personen profitirten dabey. Ein Jesuit len
würde es kaum besser gemacht haben. §!, n

"gehl
fer
dießBlon-
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)er-
'ier- Blondinus Negrinus.
oen. ^

iner Einstens verbreitete sich daß Gerücht ,^ als hätte die Freydenkern) nicht nur cingc-bisr rissen , sondern wirklich übcrhand genom-
rnen; als wäre die Religion bereits völlig^ zugrunde gegangen. Ein schat.'dervolles

oen Gerücht! Allein das Uibel war noch nicht
b zu ^ weit gekommen. Weil man aber sogar
ran- von Freimaurerei ) zu sprechen anfieng, so
eich- versammelte sich die fammtlche Geist¬er lichreit in der Hauptstadt, als dem angeb-

lichen Sitze der Freygeisterey und Jrreli-
^ie gion. ^Man stellte die Prediger zur Rede,

neu. ,nan fragte sie: Ob ihnen diese gräuliche
och- Verwüstung nicht bekannt wäre? Und
liche warum sie die Feinde nicht längst aus al-
chut len Kräften bestrittcn hätten ? — Sie

antworteten standhaft: Sie hätten wohl'gehöret, daß Städte, Flecken, und Dör¬
fer von Freygeistern wimmeln, und daß
diese im Glauben und im Gottesdienste

^ C so
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so viel Unheil anrichten. Sie hätten auch
dieser Ursache halben seit zwölf Jahren, ^
die Fasten-» und einige Frühpredigten weg

^
gerechnet, keine andre Sylbe, als über
Freygeisterey und Religion geprediget, und
in jeder Predigt diese Worte bey vier hum ^
dcrtmal wiederholet; und doch griffen, ^
leider! Unglauben und Ruchlosigkeit täg¬

lich weiter um sich.

Einer aus den Versammelten , Blon-
dinus Negrinus mit Namen, ein sehr
vernünftiger und nicht minder freymüthiger
Mann, der zwar kein Predigerwar, aber
sein Vaterland und das Innerliche des
Christenthumes kannte, und die Sache
reiflicher betrachtet, und bester eingesehen
hatte, hielt darauf an die anwesenden
Prediger aus dem Stegereife eine Predigt
die wir eine predige an die Freygeiste,
rey - und Relrgisnsprediger, über
eine neue geheime Ursache der Auf,

nah-
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nähme der Freygeisterey, und des
Verfalles der Religion, nennen kön¬

nen, und die wir als einen Anhang bed¬
rücken, weil sie auch zu unsern ftcydenke ,
rifchen Zeiten in mancher Gegend anwend¬
bar ist.

N-
-hr
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>es
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Vorspruch.
Ĥ

Für seines Gottes Ruhm gilt Meineid und
Verrath;

Was Böses ist geschehn, das nicht ein Pries oer

ster that? we

Haller. les'R,
M
che

Hochwürdige, in Gott geistliche/ ^
hochgelahrte , insonders eifrige,

Apostolische Herren! lm
feil

D
^ukrez, und Herr von Voltaire, thi

ein edles Paar Bruder, lehren: Alles ^
Uibel habe seinen Ursprung von der Neli- ^
xion. Der Freyherr von Haller hinge-
gen, ein warmer Verteidiger der Religion,
machet die Priester zu Urhebern des Bö- ^
sen. Andere verwagne Richter schieben

jedes
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jedes Unheil auf die Theologen von
Handwerk ; und diese glauben berechtigetE -zu seyn, es von sich abzuschütteln, und

.rir- den Neuphilosophen auf den Hals zu

werfen . Ich meinesOrts behaupte: Al¬

les Gute komme von Gott und von der

Religion her; und das Böse von uns
Menschen . Nur fragt sichs : Von wel¬

cher Gattung Menschen der Wachsthum
»» der Freygeisterey und der Verfall der Ne-
^ ^

ligion herrühret, worüber Sie sich, mei¬

ne Herren, in allen ihren Predigten über¬

laut beschweren ? Ich werde heute die Of¬

fenherzigkeit haben, Ihnen zu beweisen:
Daß eben Sie die Ursache des Wachs-
thumes der einen, und des Verfalles der

lies andern sind. Sie wollen gcdenckcn , daß
elj, ick) Ihnen oft gedultig und aufmerksam

zugehöret habe, als Sie immer auf einer
und derselben alten Leyer blieben, als^ Sie es lang und schlecht machten: um

^ wie viel gedultigcr und aufmerksamer

» C 3 müs-
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müssen Sie nicht mich auch einmal anhö- ^
ren, da ich Ihnen etwas neues und ge- ^
Heimes vortrage , da ich es kurz und gut ^
zu machen verspreche . ^

un
tel

Ein Prediger ist deröffentlicheLehrer des G
Volkes, ist ein Seelenhirt . Er erfüllet köi
keineswegs die Pflichten seines Berufes
und Amtes, wenn er etwa in der Vor- B
nacht des feyerlichen Gottesdienstes an- ^
derthalb Bogen von Druckpapier auf
Schreibpapier überträgt, und dem gemei¬
nen Manne ( denn die Großen und Vor¬
nehmen hüten sich fleißig vor den Predig- ^
ten) mit überladenem Eifer vorschreibt,
was ehemal einem galanten Hofe sanft
und artig vorgegirret wurde, bloß um den
Lobspruch eines treflichetl Redners davon M
zu tragen. Nein; er muß seine Zuhörer
kennen, sich nach ihnen richten; ihnen vor- ^
züglich die Pflichten des Christenthumes
und ihres Standes erklären; ihnen aus-

führ-
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führlich und deutlich auseinander sehen/

3^ worinn z. B. die Tugend / oder das La-
stcr, wovon er handelt/ bestehe; was je¬

dem geboten und nicht geboten/ verboten
und nicht verboten sey; endlich auch Mit¬
tel an die Hand geben/ wie man das

des Gute wirken/ und das Böse vermeiden
llet könne. Vor allem aber (dieses sey so tie¬

fes benhin gesagt) soll der Prediger mit dem
or- Beyspiele vorgehen, und der erste halten

vollziehen / was er prediget,
auf
leb

Bilden Sie sich doch nicht ein/ daß
M ich mich hierinnfalls zu ihrem Lehrmeister
et/ auswerfen will. Erlauben Sie mir viel-
uft mehr, daß ich Sie nur noch an eine ein¬
ölt zige Predigerregel erinnere. Sie heißt:
oll Man soll wider die herrschendenLaster am^ öftesten und aufs gewaltigste losziehen .

O wahre, unvergleichliche, göldne Regel!
Wenn ich hier nach Art der Dcklamanten^ früge: Ob, und wie Sie bisher diese Re.'
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gel beobachtet haben, so würden Sie sich ;
entweder zürnen, oder mich auslachen, auc
Denn nebst ihrer eigenen Aussage, die Ge
wir vor wenigen Minuten von ihrer Zunge alle
vernommen haben, verbindet mich mein
Gewissen, Ihnen vor der ganzen Kürbis-
Ständischen Welt ein öffentliches Zeugniß zu Hof
geben, daß Sie nicht allein in einer jed- unl
weden Predigt vorbringen: Die Frey- hon
denkerey sey dermalen ein herrschendes Mo- Hy
delaster, die Religion gehe vollends zu- xeh
gründe; sondern auch, daß alle ihre Pro-
Digten dermaaßcn mit diesen und dcrglei- M
chen Worten angesiopfet sind, daß unmög- ura
lich etwas anderes mehr hinein könnte . Ge
Dieses, dieses ist bey so verderbten Zeiten uns
rmd Sitten ihr Licblingsstoff, oder besser art
zureden , der einzige. Ja, Sie ermüden wis
sich dergestalt dabey, daß ihre sonst ergie- An
dige Brust und Stimme zuletzt nicht ver- von
mögend ist, den mindesten Eindruck auf best
die Herzen der Zuhörer zu machen. ane

Am
Aber



sich Aber wer sein Lob gerne höret, muß
>en. auch den verdienten Tadel mit gelassenem
die Gemüthe annehmen . Ich habe bereits

nge alles, was ich Gutes wußte, Ihnen zum
ein Troste und Ruhme nachgeredet . Nun
üs- Ilaßt mich ihre Bescheidenheit gleichfalls
zu hoffen, daß ich mich crdrrnsten darf, Eins

cd- and das Andre zu fragen. Warum ha¬
tt)- ben Sie denn eigentlich, mit gänzlicher
^0- Hintansetzung aller übrigen Materien und
zu- Lehrpuncte, ewig die Worte, Freygeist,
re- Freygcisiercy, Religion , Unglauben, im
lei- Munde ? Und warum erklären Sie nie-
)g- mal diese Worte? Nebst ihrem eigenen
k». Geständnisse, wie gesagt, bezeugen uns
ten unsre Ohren, und noch mehr unsre Lebens-
str art die Wahrheit der ersten Frage. Wir
en missen und üben alles das aus, was man
ie- Andächteley und Aberglauben nennt: aber
!r- vorn Wesentlichen, von allgemeinen und
uf besondern Pflichten, von andern vorher

angeführten Sachen wissen wir (wenige
Aufgeklarte, und die Kinder in der Nor-

C 5 mal-
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malschule ausgenommen) nicht das Ge- ihres
ringstc. nicht

die i

be,
Wir sind weder von so schwachem Ge- r

dächtnisse , daß wir uns nicht merken,
noch so blödsinnig/ daß wir nicht begrei-
fen könnten/ noch so bösartig / daß wir land

nicht ausüben wollten, was das Christen- d'ö"
thum, unser Stand und Amt von uns wari

fordert , wofern wir darin» fleißig und leide

gründlich unterrichtet wü den. Nennea
Sie vielleicht deßwegen unaushvrüch die

Worte, Religion, und Freygeisterey, weil
Sie meinen, daß Sie dadurch die erste
unversehrt erhalten, oder vielmehr aufs ^
neue einführen; die zweyte hingegen ver-
tilgen, zugleich also und unter einem alle
Tugenden pflanzen, und alle Untugenden
auöreiten und verbannen werden? Sie ir- ^
ren, meine Herren, Sie irren; und eben ^
chre zwölfjährige vergebliche Wiederholung
der ofterwahnten Worte überweiftt Sie "»ch

ihres
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Ze- ihres-Jrrthnmes. Femer: behauptenSie
nicht selbst, daß zu unsrerGroßvaterZeilen
die Religion unendlich mchr geblühet ha¬

be, als jetzt; und daß die Freydenkerey

;e, erst vor kurzem zu uns sey hergebracht wor-
n, den? Nichtsdestoweniger, wenn Sie sichs

ej- wollten belieben lassen, anstatt der aus-
landischen Neumodepredigten, die Pre-
digtcn ihrer alten Vorfahren zu lesen, so

ns würden Sie finden, daß es dazumal-
nd leider! wie heut zu Tage, in unserm lie-

(y. brn Vaterlande gemischt, daß dieses von
Frommen und Boshaften durcheinander
bewohnet war. Freylich giengen dazumal
andere Laster im Schwange , zum Beweis

fz das Raufen und Morden, die Schwel-
gcrey, und vorzüglich die Vollsäufercy,

^ welche letzten sich bloß noch in den heiligen
^ Häusern erhalten. Man predigte öfter
^ und schärfer dawider, aber nicht einzig

^ und allein. Die Leute wollen ohnedem

^ weder stets das nämliche Liedlein hören,
^ noch sich alles auf einmal abgewöhnen.

Uib-



Uibrigens, entweder giebt es bey uns mä

wahre Freygeister, oder es giebt keine? her
Giebt es keine, so müßte ich ihren immer- zui
währenden Lärm wider dieses Wort, als ver
ein bloßes Präservativmittel wider eine tra
Krankheit, wider eine Seuche ansehen, nei
die man befürchten muß, weil sie uns des- er

falls anfallen kann. Die Präservativmit - Lee

tel, mäßig und zu rechter Zeit gebraucht, wi
thun nicht selten die beste Wirkung. Des- de,
sen ungeachtet, was würden wir von ei« sin
ncm Arzte sagen, der ein Krankenhaus zu nu
versehen hätte, in welchem die Pazienten ein

mit hitzigen Fiebern, Seitenstechen, Lung- mc

entzündungen, Blutbrcchen, Gicht, Was- an
sersucht behaftet wären, und der allen die- ist

sen keine andereArzneyeingäbe, als ein Prä- bei

scrvatlv wider die Unverdauung? Die An- au
Wendungmacht sich von selbsten -—Siebtes bei

aber b«y uns solcheFreygeister,wvranichbey- M
nahe zweifle , so dünkt mich gleichwohl, kw

daß wir sie bisweilen verkennen . Glau- sia

den Sie mir, vorn leichtfertigen Kammer, un
mäd-
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ns Mädchen, und vom unandächligen Schrei-
e? bergesellcn ist noch ein weiter Sprung bis -

er- zum ächten Freygeiste. Ich weiß es zu-
rls verlassig, und darf es Ihnen im Ver¬
tue trauen sagen, daß mancher Prediger soi-
n, nen Nebenmenschen Unrecht thut, indem
:s- er Halbsiuher, und Haibkokettcn, und
it- Leute, die bloß ein loses Maul ohne Ein-
t, willigung des Herzens haben, in die Klaffe
es- der Freydenker seht. Behutsam ! behut-
ci- sinn! meine Herren. Denn hören Sie
ru nur: Wenn sichs zutrüge, was mir schon
m einigemal wicderfahren ist, daß sich je-
g- mand selbst bey Ihnen als einen Freygeist
as- angäbe, und es noch dazu betheuerte, so
ie- jst es dennoch rathsam, ihm nicht zu glau-
ä- ben. Sobald die Aerzte neue Krankheit
n- aufbringen, finden sich auch tausend Mo-
cs denarrcn, die augenblicklichdaran leiden,
y- Man rechnet sichs gleichsam zur Ehre,
l, krank zu seyn; und sollten es nur Vapsui-s
u- statt aufsteigender Dünste seyn. Umgang
:r- und Erfahrenheit haben mich gelehret, daß

es
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es zwischen wahren Christen und wahren
Freygeistern verschiedene Mittclgattungen
gebe. Die Geschöpfe, die ich kurz vor¬

her genannt habe, heißen in der eigentli¬

chen Sprache, theils übertrieben ausge¬

pichte, theils gezwungen unverschämte
Dummköpfe. Und so hat jedes Mittel¬

ding seinen besondern Namen, den wir
nicht allzeit wissen.

Die Anzahl der ächten Freygeister schei¬

net also in unserem Klima weit geringer
zu seyn, als man sichs einbildet . Gesetzt
aber, sie wäre so groß, und noch grö¬

ßer, als Sie, meine Herren , vorgeben;
so ist noch die wichtige Frage zu untersu¬
chen übrig, ob nämlich dieses Gesindes
ihren Predigten beywohne, oder nicht?
ob sie nichtausverdächtigen und anstößigen
Ursachen dabey erscheinen ? und folglich,
ob sie nicht die! Ohren doppelt verstopfen
um vierfach zu sehen? Mich däucht,

ich



ich werde es errathen, wenn ich säge, daß
sich unsre Helden immer von der Kirche,
und hauptsächlich von den Predigten zu¬
rück ziehen; und wenn sie ungefähr dabey
seyn müßen , nichts davon vernehmen,
oder gar darüber spotten . Und hier klä¬
ret sich die Regel in Ansehung der herr¬
schenden Laster von selbst auf. Man
muß anwesenden und hörenden, nicht ab¬

wesenden oder Tauben predigen.

Sie werden mir vielleicht antworten:
Unsre frommen Zuhörer werden schon zu
Hause, und im Umgänge den verruchten
Religionsspöttern alles erzählen. Was
werden sie denn diesen erzählen? Ich
dächte eben das, was mir davon erzählet
wird, wann ich entweder nicht Muße,
oder nicht Lust habe in die Predigt zu ge¬
hen, und mich nach meiner Gewohnheit
erkundige, von was der Prediger gehan¬
delt habe. Da bekomme ich immer einer¬

ley
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lcy Antwort : Von der Religion / und
von den Freygeistern. — Was aber ron
der Religion / und von den Freygeistern ?
— Je nu/ daß es mit der Religion
schlecht sieht; und -aß die Freygeister
gar keine haben. — Weiter nichts? —
Ich weis nicht; ich habe nicht recht Acht
gegeben; was gehtS mich an? ich bleibe

vermalten Glauben ; ich bin kein Frey¬

geist. — Wenn man dieses den Frey¬

geistern allemal so ausführlich, und so
nachdrücklich beybrächte/ so dürften sie
sich bald bekehren. Ohne Maaßgebung ;
meine Herren, die alten Haus.- und Kost¬

frauen könnten ein so heilsames Werk am
fügiichsten unternehmen und vollenden .
D-ese Matronen erzählen gerne, sie er¬

zählen weitläuftig, sie wiederholen das
Nämliche zehnmal/ und haben die schön¬

ste Gelegenheit dazu, beym Frühstücke,
am Spieltische , währender Mahlzeit.
Da können die saubern jungen Herrchen
nicht ausreisten. Da es aber nicht bloß

aufs



Aufs erzählen, sondern vielmehr aufs be¬

weisen ankömmt, so müßten d.e Aposto-
linnen vorher genau wissen, was die Re¬

ligion, was die Freygecherey, was ein
Freygeist sey. Meines Erachtens könnte
man ihnen diese Worte, weil man sie öf¬

fentlich in den Ki chen nicht erklären will,
m andächtigen Privatkollcgien auslegen;
indem Sie, meine Herren , ohnehin der¬

selben Gewissensräthe sind, und ihnen
manchen Besuch abstatten, wo man in
OanwrL Laritatis etwas auferbaulrchcs
reden muß.

Sehen Sie doch, wie ich so natürlich
tzur zweyten Frage zurück kehre: Warum
Sie nämlich die bewußten Worte memal
erklären. Wer liebet das C chöne , wer
verabscheuet das Häßliche, das er mcht
kennt? Noch einmal: Warum erklären
Sie niema! diese Worte nach ihrem eigent¬

lichen und ausführlichen Verstände? Re-
D den



den Sie! HabenSie richtigeund hinläng¬

liche Begriffe davon ?—Wie? Sie verstum¬
men? Alle verstummen. —Oderglauben
Sie etwa, daß der leere Schall dieser Worte
mächtig genug sey, eine freydenkerische See¬

le an der Stelle in einen Bethbruder , oder in
eine Bethschwester zu verwandeln ? Dazu
wird mehr erfordert, wobey die Wörter¬

deutung zwar das mindeste, jedoch unum¬

gänglich nothwendig ist. Obwohl diese

Nothwendigkeit sonnenklar, und mehr als
erprobet ist, so will ich sie dennoch, nach
Ihrer-Manier zu überreden, noch einmal

beweisen , und zwar von ihren eigenen
Personen. Weswegen ich mir auch
schmeichle , daß Sie mir noch eine kleine

Weile desto geneigter zuhören werden.

Ein Theil von Ihnen, meine Herren,
sind bekanntermaaßen Liebhabervorn Welt¬
leben. Sie verbringen ihre Tage in ga¬

lanten Gesellschaften, am Spieltische ,
bey



bey der Weinflasche/ mit Visitenmachen ,
Fahren, Reiten, Jagen , mitMüßigge-
hcn, und Schlafen. und anderen derglei¬

chen Abwechselungen. Gesetzt nun, was
ich nicht argwohnen will, keiner aus al¬

len diesen verstünde die Bedeutung dieser

zwey Worte: Geistlich, Ungeiiküch»
.Gesetzt, es wäre doch dem also, ich hät¬

te Befehl ihnen zu predigen und darzu-
thun: Daß ihr Lebenswandel nicht Geist¬

lich, sondern Ungeistlich sey. Gesetzt nun
endlich, ich riefe ihnen aus voller Kehle
bis acht hundertmal hintereinander zu:
Ein Geistlicher muß Geistlich, und nicht
Ungeistlich leben. Würden Sie wohl von

diesem Augenblick an, und auf den blo¬

ßen Klang meiner Stimme Liebhaber von
einer strengen Einsamkeit werden, statt
der Spielkarten die heilige Schrift, und
andre nützliche Bücher in die Hand neh¬

men, sie mit heiterem Kopfe ämsig lesen

und studieren, ganze Tage und halbe

Mächte am Schreibpultesitzen, die Kran-
D 2 ken
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ken lieber als die Gesunden besuchen , und
andre dergleichenPflichten , die ihr Stand
und Amt heischet , erfüllen? O da könnte
ich wohl vier und zwanzig lange Jahre
predigen, ohne etwas auszurichten! Und
warum wäre damit nichts ausgerichtet ?
Weil diese Geistlichen, wie ich voraus¬
setze, nicht wüßten, was Geistlich, oder
Ungastlich sey. Und warum wüßten sie
es nicht? Weil ich es ihnen nicht erkläret
habe. Wer trüge denn in gegenwärtigem
Falle die Schuld, wenn sie fortführen
aus Unwissenheit Ungastlich zu! leben?
Ich, der unvergleichliche Prediger und
Seelensorger . Doch um ihre GcdulL
nicht gleich das erstemal zu mißbrauchen,
will ich schließen , da es Ihnen ohnedem
schon zu lange wird gedauert haben»
Sie erlauben mir nur zu wiederholen:

Daß ihre Pflicht wäre, von dem In¬
neren und Wesentlichendes Christenthums,
von allen Theilen der Moral, und be¬

ton-



sonders von den unter ihren Zulwrern
wirklich herrschenden Lastern, und den ent¬

gegen gesetzten Tugenden, in einem dem
Evangelium angemessenen, das ist, un¬

gekünstelten, deutlichen, und faßlichen
Tone zu handeln, und wahren, gründ-
licheis, vollständigen Unterricht zu geben.
Es ist mühsamer, aber nützlicher und
trostreicher . Alsdann würden Sie voll¬

kommene Christen gestalten, die sich kei¬

neswegs von der Religion zur Jrreligion
von der Rechtgläubigkeit zum Unglauben
abführen ließen; alsdann müßten ihre
Lieblingsgegner, die Freydenker, abster¬
ben: alsdann hatten Sie die Ehre der ge¬
retteten und fortgepflanzten Religion,
und der zernichteten Freygeisterey. Weil
Sie aber dieser ihrer Berufsschuldigkeit
nicht nachkommen, sondern ewige trockne,
magere, langweilige Religions- und
Freygcistcreyprediger i abgeben, die von
diesen Wortenviel lärmen, und nie etwas
erläutern , und dabey allen christlichen

Um
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Unterricht vernachlaßigen, so ist es kein

Wunder , daß ihre Zuhörer die alten La¬

ster nicht ablegen, täglich mit neuen ange¬

stecket werden, von der reinen Sittcnleh-
re gar keine Kenntniß, geschweigenS achte
Begriffe haben. So ist es kein Wunder,
wenn jene nur ein Scheinchristcnthum ,
weil sie selbst einander noch Christen nen¬

nen , besitzen: wenn sie sich von dem Tu¬

gendwege immer mehr und mehr entfernen;
wenn also die wahre Religion allmählich
verschwindet; wenn die Zahl der Freygei¬
ster, wenigstens der vermeyntlichen, ver¬

mehret wird. Und wer ist Schuld da¬

ran ? — O Meineid! o Verrath!

Diese ohne Vorbereitung, ohne
Schmuck, einfältig und aufrichtig von
der Leber hergesagte Anrede bewog die ei¬

nes Bessern berichtete Versammlung , den

kurzgefaßten Rathschluß an die gesammren
Prediger ergehen zu lassen: Sie sollten in

Zukunft gescheider predigen.
Ver-
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